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Roger Vanovermeir war im Jahr 1999 in Saarbrücken  zu Gast. Im Rahmen seines Vortrags am 

22.09.1999 in der Stadtgalerie Saarbrücken und zweier Veranstaltungen mit Schüler*innen sowie 

Lehrer*innen des Deutsch-Französischen Gymnasiums in Saarbrücken am 23.09.1999 antwortete er auf 

die ihm gestellten Fragen. Unter anderem waren diese: 

 

Können Sie etwas über Ihre Biographie vor der Inhaftierung sagen? 

Ich stamme aus Roubaix im Norden Frankreichs. Die Stadt ist neuerdings bekannt geworden durch den 

Verkauf von Textilien auf dem Versandwege. Als 1939 der Krieg ausbrach, gab es  nach der 

militärischen Besetzung Frankreichs in unserer Region viele französische und britische 

Kriegsgefangene. Unsere ersten Widerstandshandlungen waren humanitäre Taten. Wir halfen den 

gefangenen Soldaten zur Flucht und beschafften ihnen Nahrungsmittel, Geld, Zivilkleider, falsche 

Papiere und Ähnliches mehr. Dieses waren die näheren Umstände, unter denen wir anfingen, Widerstand 

zu leisten. Geholfen haben wir in der Folgezeit auch englischen wie amerikanischen Fliegerbesatzungen, 

die über unserem Gebiet abgeschossen worden waren, und  verfolgten jüdischen Familien. Nachdem 

entsprechende Organisationsstrukturen aufgebaut waren, haben wir dafür gesorgt, dass geheime 

Dokumente – Spionage praktisch – über die Grenze nach Frankreich und Belgien und umgekehrt 

transportiert worden sind.  Ich habe während meiner ganzen Zugehörigkeit zum Widerstand - einer Zeit 

von etwas mehr als zwei Jahren, denn ich wurde im Mai 1943 verhaftet - an keiner bewaffneten 

Handlung oder Aktivität mit militärischem Charakter teilgenommen.  

 

Wie kamen Sie zum Widerstand? 

Zunächst einmal glaube ich, dass das in einem besetzten Land etwas ganz Normales ist. Die Tatsache, 

dass wir inhaftierten Kriegsgefangenen zur Flucht verholfen haben, war ein humanitärer Akt, keine 

kriegerische Handlung. Mit der Zeit hat unsere Tätigkeit eine eigene Dynamik entfaltet, man ist in das 

Räderwerk irgendwie hineingeraten und hat dann weitergemacht.  

 

Hatten Sie bei Ihrer Verhaftung eine Vorstellung davon, was Ihnen in Deutschland widerfahren würde? 

Bestimmt nicht! Als wir das deutsche Gefängnis in Frankreich verlassen hatten, waren wir im Gegenteil 

glücklich: Wir hofften, in eine Umgebung zu kommen, die es uns erlauben würde, unter Bewachung 

zwar, aber doch unter normalen Bedingungen  zu arbeiten. 

 

 

 

 


